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1 Einleitung 

„Ich durchquere die lichtdurchflutete Aula der Schule. Mit jedem meiner Schritte 
nähere ich mich den aus Stein gefassten Treppen. Menschen drängen an mir vor-
bei. Ruckartig weiche ich zur Seite, und für einen kurzen Moment halte ich mich 
an dem kalten, aus Metall gegossenen Treppengeländer fest. So stehe ich da, um-
hüllt von Lachen, Sprache und dem dumpfen Klang vielzähliger Schritte. Die 
Schüler:innen rennen die Treppen hinauf. Ohne eine einzelne der mir fremden 
Personen zu fokussieren, folgen meine Blicke ihren Schritten mit nach oben, nach 
oben in ihre Räume. Der Knall einer Tür lässt mich aufschrecken. Mein nach oben 
gerichteter Blick weicht nach unten. Langsam, Stufe für Stufe, Schritt für Schritt, 
gleite ich die Treppen hinunter. Das Sonnenlicht wird nach und nach durch In-
dustrielicht abgelöst. Das Lachen verhallt. Kurz schaue ich nochmals nach oben, 
auf die gegenüberliegende Seite des offenen Treppenhauses. Ich erkenne die Vor-
bereitungsklassenlehrerin Frau Nublinger2, die sich soeben mit einem Lächeln im 
Gesicht von einem Lehrer verabschiedet. So trennen sich im Treppenhaus die 
Wege der beiden Lehrpersonen: Während er den Weg nach oben fortsetzt, steigt 
sie, ebenso wie ich, hinab. Hinab zu den Vorbereitungsklassen“ (Beobachtungs-
protokoll, Theodor-Litt-Schule, Stadt 1, 19.07.2017: 1). 

Migration und die damit einhergehenden sozialen Wandlungsprozesse sind 
seit jeher Bestandteile des menschlichen Zusammenlebens und können daher 
als eine „universelle Praxis“ (Mecheril 2010: 7) der sozialen (Lebens-)Wirk-
lichkeit(en) beschrieben werden (vgl. Baros/Reinhardt 2018: 107). Dennoch 
erlangen Migrationsbewegungen vorwiegend immer dann gesamtgesell-
schaftliche Aufmerksamkeit, wenn sich ein signifikanter Anstieg der Neuzu-
wanderungen nach Deutschland aufgrund (steigender) weltweiter Flucht- und 
Migrationsbewegungen skizzieren lässt, wie beispielsweise in den Jahren 
2014/153 und ab dem Jahr 2022 – Letzteres vornehmlich wegen des russi-
schen Angriffskriegs auf die Ukraine. Unter diesen heterogenen – und oft-
mals als ‘Gruppe‘ sozial konstruierten – neu zugewanderten/geflüchteten 
Menschen befindet sich eine signifikante Anzahl an schulpflichtigen Kindern 
und Jugendlichen,4 deren Besonderheit die rechtlich abgesicherte (Wieder-

 
2  Alle Namen, Spitznamen, Orte und Plätze (u.a. Städtenamen), Vereine, Namen 

von Intuitionen und Organisationen sind anonymisiert. 
3  Das Phänomen der Flucht – ebenso wie die zunehmend polarisierende und sym-

bolisch umkämpfte Begrifflichkeit Flüchtling – wurden zu Chiffren jener Jahre. 
4  Mit der insgesamt gestiegenen Anzahl der Immigrant:innen in das deutsche 

Bundesgebiet hat sich auch die Zahl der jährlich neu zugewanderten/geflüchteten 
Kinder und Jugendlichen im Alter von 6 bis 18 Jahren signifikant erhöht, von 
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)Eingliederung in das deutsche Bildungssystem darstellt. Denn die institutio-
nelle Inklusion, d.h. der Einbezug von Individuen und/oder Personengruppen 
in soziale Zusammenhänge (Funktionssysteme), wie diese sich beispielsweise 
im Fall von neu zugewanderten/geflüchteten Kindern und Jugendlichen in 
das Erziehungs- und Bildungssystem darstellt, ist nicht nur ein „Bürgerrecht“ 
(Dahrendorf 1965), welches den jeweiligen Staatsbürger:innen eines Landes 
zuteilwird, sondern wird durch völker- und europarechtliche Abkommen wie 
beispielsweise durch die UN-Kinderrechtskonvention Art. 28, durch die All-
gemeine Erklärung der Menschenrechte Art. 26 sowie im Gleichheitsgrund-
satz der Verfassung der Bundesrepublik Deutschland (Grundgesetz Art. 3) 
für jedes schulpflichtige Kind resp. alle Jugendlichen in Deutschland auf 
Bundeslandebene geregelt (hierzu u.a. Massumi et al. 2015; Weiser 2016; 
von Dewitz/Massumi 2017; Daschner 2017; El-Mafaalani/Massumi 2019). 
Deshalb dürfen neu zugewanderte/geflüchtete Kinder und Jugendliche nicht 
nur in das deutsche Schul- und Ausbildungssystem übergehen, sondern sind 
auch verpflichtet, dies zu tun.5 

Obgleich das deutsche Bildungssystem in seiner Historie bereits mehrfach 
mit der Aufgabe betraut war, den Zugang zu Bildung für neu zugewander-
te/geflüchtete, schulpflichtige Kinder und Jugendliche zu ermöglichen – wie 
z.B. in den 1960/70er-Jahren (sog. Gastarbeiter:innenmigration in West-
deutschland) und in den 1990er-Jahren (u.a. sog. Bürgerkriegsflüchtlinge) –, 
lässt sich gegenwärtig wiederholt beobachten, dass diese heterogene Perso-
nengruppe im Übertritt in das Schulsystem als sog. Seiteneinsteiger:innen 
klassifiziert und zum Bezugspunkt „einer besonderen Behandlung“ (Meche-
ril/Shure 2015: 109) wird. Der Zugang zu schulischer Bildung und damit der 
Übergang dieser Kinder und Jugendlichen in das Bildungssystem, im Beson-
deren in die Regelschule, wird trotz seiner historischen Kontinuität im gesell-
schaftlichen Diskurs oftmals als ein „Sonderfall“ (de Paiva Lareiro 2019: 3) 
gerahmt, was sich mitunter in der institutionellen Bearbeitung als „administ-
rativ-organisatorische Ad-hoc-Lösungen“ (Emmerich/Hormel 2013: 125) 
nachzeichnen lässt. Deutschlandweit wird für die institutionelle Bearbeitung 
und Ermöglichung des Schulzugangs oftmals auf eine zeitlich begrenzte Son-
derbeschulungsform in (teil-)separierten und altersheterogenen Klassen, u.a. 
auch Vorbereitungsklassen6, Willkommensklassen oder Intensivklassen ge-
nannt, zurückgegriffen. Im Übertritt in die Schule werden die neu migrierten 

 
22.207 im Jahre 2006 auf 99.475 im Jahre 2014. Diese Werte entsprechen den  
alleinigen absoluten jährlichen Zahlen der Neuzuzüge (vgl. Massumi et al. 2015: 
10). 

5  In der öffentlichen Diskussion werden neu zugewanderte Migrant:innen oftmals 
mit geflüchteten Menschen gleichgesetzt. Dies greift allerdings zu kurz, da die 
Gründe für Migration vielfältiger sind. 

6  In dieser Untersuchung wird einheitlich der Begriff Vorbereitungsklasse verwen-
det. 



17 

Kinder und Jugendlichen formal unter der Kategorie der Seiteneinsteiger:in-
nen gefasst und in Vorbereitungsklassen (teil-)separiert beschult. Damit lässt 
sich konturieren, dass die Eingliederung in einen solchen Klassenkontext 
zunächst für die neu zugewanderten/geflüchteten Kinder und Jugendlichen 
nicht zu einer vollständigen schulischen Teilhabe und dadurch auch nicht zu 
einem Übertritt in einen Normalbildungsverlauf führt, sondern – so die Pers-
pektivierung dieser Untersuchung – in eine Übergangsphase, welche sie 
durchlaufen müssen, um in das Regelschulsystem zu gelangen. Auf organisa-
tionaler Ebene wird mit den Vorbereitungsklassen das Ziel verfolgt, den neu 
migrierten/geflüchteten Schüler:innen Sprachkenntnisse in der Dominanz-
sprache Deutsch zu vermitteln, um letztendlich den Übergang in das reguläre 
Schulsystem zu ermöglichen (vgl. Massumi et al. 2015; Fürstenau 2017: 42). 
Dadurch wird mit der institutionellen Etablierung dieses Klassentypus sozial 
und institutionell eine Übergangsphase hergestellt, die ausschließlich von der 
(fremd-)kategorisierten ‚Personengruppe‘ der neu zugewanderten/geflüchte-
ten Kinder und Jugendlichen durchlaufen werden muss, um in das Regel-
schulsystem integriert zu werden und auf diese Weise den Zugang zu ab-
schlussrelevantem Wissen zu erhalten: die Übergangssituation Vorberei-
tungsklasse.  

Damit geht diese spezifische, sozial konstruierte und institutionell ge-
rahmte Übergangssituation mit einer bildungsungleichheitsrelevanten Über-
gangsschwelle einher, deren Bewältigung – also das individuelle Gelingen 
oder Scheitern – den subjektiven Bildungsverlauf und damit auch den Schul-
erfolg bedingt. Letzteres kann in unserer heutigen Wissensgesellschaft als 
eine der zentralsten sowohl individuellen als auch gesellschaftlichen Res-
sourcen betrachtet werden (u.a. Quenzel/Hurrelmann 2010; Becker 2017; 
Solga 2017). Auf der individuellen Ebene sichert Bildung resp. das Erlangen 
von Schulabschlusszertifikaten persönliches und kollektives Wohlergehen 
und ist zugleich eine Grundvoraussetzung für den Zugang zur gesellschaftli-
chen, wirtschaftlichen und soziokulturellen Partizipation eines jeden Men-
schen (vgl. Büchner 2006: 21; Brake/Büchner 2012: 227). Der Übergang der 
neu zugewanderten/geflüchteten Kinder und Jugendlichen in das Schul- und 
Ausbildungssystem kann demnach als Schlüssel „für vielfältige Aspekte der 
gesellschaftlichen Teilhabe“ (de Paiva Lareiro 2019: 2) betrachtet werden. 
Eine frühzeitige „Partizipation am Bildungssystem des Aufnahmelandes ist 
von sozialer Relevanz für das langfristige Gelingen von gesellschaftlicher 
Teilhabe und daher von hoher gesamtgesellschaftlicher Bedeutung“ (ebd.). 
Aufgrund dessen werden in den bildungspolitischen Debatten schulische Bil-
dung und auch das Bildungssystem an sich oftmals als Universallösungen 
(migrations-)gesellschaftlicher und sozialer Herausforderungen und damit als 
Garanten für die gesellschaftliche Partizipation von neu zugewanderten/ge-
flüchteten Kindern und Jugendlichen angeführt.  
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Diesbezüglich ist kritisch zu konstatieren, dass das Bildungs- und Ausbil-
dungssystem nicht nur gesellschaftliche und individuelle Teilhabe, z.B. auto-
nomes Leben durch Erwerbsarbeit, Platzierung der eigenen Person in der Ge-
sellschaft und dadurch einen gewissen Lebensstil, ermöglichen kann, sondern 
dass das Schul- und Bildungssystem eine maßgebliche Instanz der (Re-)Pro-
duktion von sozialen Ungleichheitsverhältnissen und -ordnungen ist. Die so-
ziale und ökonomische Welt kann niemals „die Gestalt eines Universums an 
Möglichkeiten [anbieten], die jedem beliebigen Subjekt offenstehen“ (Bour-
dieu 1981: 180). Entscheidend ist dabei, dass die staatliche Institution der 
Schule selbst in hegemonialen Ungleichheits-, Macht- und Differenzverhält-
nissen agiert und dadurch selbst in (Re-)Produktionsdynamiken von Diffe-
renz und Diskriminierungen verstrickt ist, die symbolische Differenzen und 
Ungleichheitsverhältnisse (Mecherli/Shure 2018: 81) ebenso wie institutio-
nelle Diskriminierungen (re-)produzieren können (siehe u.a. Gomolla/Radtke 
2002). Diesbezüglich muss das Phänomen der Vorbereitungsklasse selbst 
hinsichtlich seiner ungleichheits(re-)produzierenden Differenzsetzungen und 
-markierungen reflektiert und kritisch hinterfragt werden. Dazu gehört eine 
Bewusstwerdung und Reflexion der bereits skizzierten inhärenten Ambiva-
lenz, die sich wie folgt pointiert zusammenfassen lässt: Auf der einen Seite 
werden schulische Bildung und Bildungserfolg und damit der Übergang der 
neu zugewanderten/geflüchteten Kinder und Jugendlichen in das reguläre 
Schulsystem als bedeutsame Ressource und als Schlüssel für gesellschaft-
liche Partizipation verhandelt, auf der anderen Seite kann davon ausgegangen 
werden, dass in diesem Übergang selbst soziale Differenzen und Ungleich-
heit(en) (re-)produziert werden. 

Dieser Lesart folgend ist das (Übergangs-)Phänomen der Vorbereitungs-
klassen und damit die schulisch gerahmte Transitionsphase der neu zugewan-
derten/geflüchteten Kinder und Jugendlichen in das Regelschulsystem mit-
nichten eine „harmlose Angelegenheit“ (Rieger-Ladich 2020: 207), vielmehr 
können sich in dieser Phase ungleichheitsrelevante soziale Ordnungsverhält-
nisse potenzieren. Damit kann dieser Übergang für die neu zugewanderten/ 
geflüchteten Kinder und Jugendlichen in das Regelschulsystem als eine 
„machtvolle[…] Agentur [begriffen werden], die auch dadurch in das Leben 
von Individuen und sozialen Gruppen [resp. sozialen Welten] eingreif[t]“ 
(ebd.), da an deren Bewältigung ein sozialer Status geknüpft ist, der mit ge-
sellschaftlicher Zugehörigkeit und Teilhabe verbunden ist. Die wissenschaft-
liche Betrachtung dieses komplexen migrationsspezifischen Übergangs-
phänomens bedarf einer kritisch-reflexiven Perspektivierung, die eine Sensi-
bilisierung für die (Re-)Produktionsverhältnisse von sozialer (Bildungs-)Un-
gleichheit erfordert und zugleich das dem Phänomen zugrundeliegende Über-
gangsnarrativ mit den gesellschaftlichen Normalitätsvorstellungen hinterfragt 
und dekonstruiert.  
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Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen wird das Phänomen der Vor-
bereitungsklasse aus einer übergangstheoretischen Perspektivierung im Rah-
men dieser Untersuchung rekonstruiert. Für die erziehungswissenschaftliche 
Migrationsforschung stellen die Erforschung von Übergängen und die empi-
rische Rekonstruktion des Übergangsphänomens Vorbereitungsklasse eine 
zweifache Besonderheit dar. Erstens werden Übergänge als Analyse- und Er-
klärungskonzept im Kontext von Migration häufig in Anschlag gebracht und 
hierbei mannigfaltige Formen der Inklusion, Zugehörigkeit und Teilhabe er-
forscht, jedoch nur vereinzelt als ein wissenschaftliches Konzept theoretisch 
fundiert und selbst z.T. nicht kritisch dekonstruiert.7 Dies bedingt, zweitens, 
dass in der empirischen Erforschung von Vorbereitungsklassen oftmals der 
Übergang bereits immanent gesetzt und deshalb selbst nicht hinterfragt wird. 
Deshalb wird in dieser Untersuchung eine sozialkonstruktivistische Perspek-
tive eingenommen, die nicht nur nach dem (komplexen) Zustandekommen 
von Übergängen fragt, sondern die inhärenten gesellschaftlichen Normalitäts-
vorstellungen zu reflektieren versucht. Zentral werden Übergänge und damit 
die Transitionsphase Vorbereitungsklasse nicht mehr als soziale Gegebenhei-
ten oder Entitäten gesetzt, sondern in Bezug auf ihre soziale Herstellungs- 
und Gestaltungspraxis und die damit verbundenen (symbolischen) (Re-)Pro-
duktionsweisen in Gesellschaft, Wissenschaft und in der pädagogischen Pra-
xis hinterfragt. Vor dem Kontext dieser Perspektivierung lässt sich konstatie-
ren, dass es gegenwärtig nur wenige empirische Erkenntnisse darüber gibt, 
wie letztendlich die spezifische Phase der Vorbereitungsklasse als Über-
gangssituation (sozial) hergestellt und (aus-)gestaltet wird. An diesem Desi-
derat ansetzend wird im Rahmen dieser Untersuchung eine eigene Perspekti-
ve erarbeitet, die das soziale Phänomen der Vorbereitungsklassen heuristisch 
und konzeptionell als Übergangssituation begreift. Das bedeutet, es wird eine 
spezifische Sehhilfe entwickelt, die einerseits an den method(olog)ischen und 
theoretischen Überlegungen der Situationsanalyse (u.a. Clarke 2012) an-
knüpft und diese andererseits konzeptionell mit einer übergangstheoretischen 
– dem Doing-Transitions-Ansatz (u.a. Walther et al. 2020) – und einer diffe-
renzsensiblen Sichtweise erweitert.  

In Anlehnung an die Situationsanalyse (u.a. Clarke 2012) wird soziale 
Wirklichkeit – resp. deren soziale (Re-)Konstruktion – in Rekurs auf eine 
pragmatistische, ontologische Grundhaltung als komplexes, relationales Ge-
flecht gedacht, welches sich in und durch Situationen vollzieht und (re-)pro-
duziert. Damit ist die Situation – hier das Phänomen der Vorbereitungsklasse 
– als komplexe Erscheinung des Sozialen zu denken und wird in dieser Lesart 
zum analytischen Untersuchungsgegenstand. Das bedeutet, dass einerseits die 

 
7  Wobei oftmals Übergänge von selbst Migrierten oder Menschen mit Migrations-

hintergrund in und innerhalb der staatlichen Funktionssysteme (z.B. in das Erzie-
hungs- und Bildungssystem) im Mittelpunkt der wissenschaftlichen Auseinander-
setzungen stehen. 
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Situation Vorbereitungsklasse zum „ultimativen Forschungsgegenstand“ (vgl. 
Clarke 2012: 24) wird, wodurch andererseits das Zustandekommen, also die 
sozialen (Re-)Produktionsprozesse und Bedingungen, das primäre Erkennt-
nisziel dieser Untersuchung darstellt (siehe Teil II). In dem theoretischen 
Wechselspiel zwischen dem Theorie-Methoden-Paket der Situationsanalyse 
und dem Doing-Transitions-Ansatz wird eine übergangssensible Perspekti-
vierung mit differenzsensiblen Implikationen erarbeitet, was das soziale Phä-
nomen der Vorbereitungsklasse heuristisch als Übergangssituation rahmt. 
Dadurch wird das Phänomen der Vorbereitungsklassen nicht als „quasi-
natürliche Gegebenheiten bzw. im Durkheim’schen Sinne als soziale Tat-
sache betrachtet“ (Wanka et al. 2020: 11), welche es als gesetzte Übergangs-
schwelle von den Kindern und Jugendlichen zu passieren gilt. Stattdessen 
wird dieses migrationsspezifische Phänomen selbst als ein permanenter Aus-
handlungsprozess zwischen unterschiedlichen Akteur:innen und Kollektiven 
resp. sozialen Welten (z.B. Vorbereitungsklassenlehrer:innen), Organisatio-
nen und Institutionen (Schulen, Schulämtern, Kultusministerien usw.) und 
Diskursen (u.a. Zuwanderungsdiskurs, Migrationsdiskurs) verstanden.  

Das Erkenntnisinteresse dieser übergangssensiblen und differenztheoreti-
schen Situationsanalyse pointiert sich in der forschungsleitenden Fragestel-
lung, wie die Übergangssituation Vorbereitungsklasse gegenwärtig herge-
stellt, (aus-)gestaltet und verhandelt wird. Um diese Fragestellung adäquat 
untersuchen und beantworten zu können, untergliedert sich diese in folgende 
fünf Teilfragen (siehe auch Kap. 7): 

1. Welche Elemente sind konstitutive Bestandteile der Herstellung und Ge-
staltung der Übergangssituation Vorbereitungsklasse? 

2. Wie und welche Differenzkategorien und Differenzmarkierungen werden 
in der Übergangssituation Vorbereitungsklasse sozial (re-)produziert? 

3. Welche Akteur:innenkollektive, resp. soziale Welten, sind bei der sozia-
len (Re-)Konstruktion der Übergangssituation Vorbereitungsklasse betei-
ligt und welche Deutungen nehmen diese jeweils bezüglich der Situation 
ein? 

4. Welche(r) Konflikt, resp. Konfliktlinien, werden in der Arena, dem Mo-
dus des Diskursiven, zwischen den sozialen Welten prozesshaft ausge-
handelt? 

5. Wie lässt sich die gegenwärtige Übergangssituation Vorbereitungsklasse 
mit ihren implizierten Elementen, sozialen Welten und deren konflikt-
hafter Aushandlung ‚dicht‘ rekonstruieren und beschreiben? 

Um diese Fragestellungen zur sozialen (Re-)Konstruktion und damit zur Her-
stellung und Gestaltung dieser gesellschaftlich relevanten Übergangssituatio-
nen aus einer übergangs- (Kapitel 4) und differenztheoretischen (Kapitel 5) 
Perspektive empirisch adäquat erfassen zu können, wird method(olog)isch 
auf eine ethnografisch fundierte Situationsanalyse (Teil III) zurückgegriffen. 
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Bei dieser Untersuchung wurden im Zeitraum von März 2017 bis August 
2018 mittels einer ethnografischen Forschungsstrategie unterschiedliche Da-
ten gewonnen. Zentrale Datenerhebungsmethoden waren hierbei die teilneh-
mende Beobachtung und ethnografische Gespräche, die an zwei Gesamtschu-
len und einer Verbundschule in Baden-Württemberg stattfanden.8 Die erfass-
ten Schulen hatten insgesamt fünf Vorbereitungsklassen, vier im Sekundar-
bereich I und eine im Primarbereich, wobei die Analyse sich auf den Sekun-
darbereich beziehen wird. Alle ins Sampling aufgenommenen Schulen stüt-
zen sich auf das teilintegrative Beschulungsmodell (Kap. 3). Weiteres Daten-
material stammt aus offenen, leitfadengestützten Interviews (u.a. mit Vorbe-
reitungsklassenlehrer:innen) sowie der Gewinnung von Artefakten (z.B. 
Stundenpläne, Unterrichtsmaterialien, Elternbriefe, Fotografien) und Doku-
menten (z.B. Verwaltungsvorschriften, Pressemittelungen). Im iterativ-zykli-
schen Forschungsprozess (Teil III) ist es möglich, empirisch fundierte Er-
kenntnisse über die (Re-)Produktionsverhältnisse der Übergangssituation 
Vorbereitungsklasse darzulegen (Teil IV). Um diese situationsanalytische 
Untersuchung intersubjektiv nachvollziehbar darzustellen, untergliedert sich 
die vorliegende Verschriftlichung in vier Teile und 17 Kapitel. 

Der erste Teil dieser Arbeit nähert sich aus historischer und aktueller Per-
spektive dem Phänomenbereich Vorbereitungsklasse und neu zugewander-
te/geflüchtete Schüler:innen an. In Kapitel 2 wird der Fokus zunächst auf die 
historische (Dis-)Kontinuität von (neuer) Migration, Vorbereitungsklassen 
und sog. Seiteneinsteiger:innen in einer relationalen Betrachtung von drei 
Entwicklungslinien – der politisch-gesellschaftlichen Ebene, der Institutiona-
lisierung der Organisationsform Beschulung von neu zugewanderten/geflüch-
teten Kindern/Jugendlichen sowie der pädagogischen Praxis und dem erzie-
hungswissenschaftlichen Fachdiskurs – seit der Nachkriegszeit liegen. Aus-
gehend von diesen Darlegungen wird im dritten Kapitel der gegenwärtige 
sozial- und erziehungswissenschaftliche Fachdiskurs anhand einer erarbeite-
ten Systematisierung folgen. Auf Basis dieser Sondierungen ist es möglich, 
eine erste deskriptive Typologie des Untersuchungsgegenstandes Vorberei-
tungsklasse anhand von fünf Aspekten zu generieren (Kap. 3.4). Beide Aus-
führungen, die historische Skizzierung (Kap. 2) und die Darlegungen der 
aktuellen Fachdebatte (Kap. 3), weisen erstens auf die politisch und wissen-
schaftlich randständige Betrachtung, zweitens auf eine historisch strukturelle 
Persistenz und drittens auf eine integrale Komplexität dieses sozialen Phä-
nomenbereichs der Vorbereitungsklassen und der Beschulung von sog. Sei-
teneinsteiger:innen hin, an welchen diese übergangs- und differenztheoretisch 
informierte Situationsanalyse ansetzt. 

 
8  Fokussiert hat sich die Erhebung auf eine Schule, als kontextueller Bezug wurden 

aber auch die anderen Schulen mit in die empirische Analyse einbezogen (siehe 
Tabelle 2). 
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In den darauffolgenden Kapiteln 4, 5 und 6 werden theoretische Fundie-
rung und forschungsleitende Heuristik erarbeitet, indem nicht nur die theore-
tischen (Kap. 4, 5), die epistemologischen (Kap. 6.1, 6.2), sondern auch die 
sozialtheoretischen (Kap. 6.3) Fundierungen dieser Untersuchung illustriert 
werden. Ziel dieser Auseinandersetzung in Teil II ist es einerseits, das heuris-
tische Konzept der Übergangssituation theoretisch, methodologisch und so-
zialtheoretisch zu entfalten, andererseits stellen diese Präzisierungen den 
grundlegenden theoretischen Rahmen dieser Untersuchung dar. Deshalb wer-
den diese Auseinandersetzungen in diesen drei Kapiteln nicht als voneinander 
losgelöst, sondern vielmehr in einem theoretisch und methodologisch relatio-
nalen Zusammenhang gedacht. Das bedeutet, dass theoretische Implikatio-
nen, epistemologische und theoretische, sensibilisierende Konzepte ebenso 
wie Methode und Methodologie in dieser Forschung nicht als eine Zweck-
Mittel-Relation zu fassen sind, sondern als aufeinander verweisende Modi 
einer Forschungsperspektive, die nicht zuletzt auf das grundlegende wissen-
schaftliche Erkenntnisinteresse dieser Untersuchung hindeutet.  

In Kapitel 4 wird die übergangstheoretisch (Kap. 4.1, 4.2) und situations-
analytisch (Kap. 4.3) informierte Forschungsperspektive dieser Untersuchung 
entwickelt. Dabei werden zunächst klassische (Kap. 4.1) und aktuelle Theo-
riebezüge (Kap. 4.2) der Übergangsforschung dargelegt, die letztendlich zur 
Herausbildung des grundlegenden konstruktivistischen Übergangsverständnis 
des Doing-Transitions-Ansatzes (Kap. 4.2) beigetragen haben. Ziel dieses 
Kapitels ist es, diesen Ansatz mit den methodologischen und theoretischen 
Prämissen der Situationsanalyse (u.a. Clarke 2012) zusammenzudenken und 
die forschungsleitende Konzeption der Übergangssituation anzureißen. 

Ergänzend zu diesen übergangssensiblen Bezügen wird in Kapitel 5 der 
differenztheoretische Theorierahmen dieser Untersuchung dargelegt und mit 
situationsanalytischen Prämissen dieser Arbeit verknüpft. Differenz, Diffe-
renzierung und Mitgliedschaftskonstruktionen sind grundlegend als soziale 
Sinngebungsprozesse zu verstehen und erfolgen im Zuge von Kategorisie-
rungsprozessen, die – so die Argumentation – der sozialen Welt (auch Kap. 
6.3) und damit auch Situationen inhärent sind. Zudem werden Übergänge, 
hier die Übergangssituation Vorbereitungsklasse, so die forschungsleitende 
Annahme, durch Differenzmarkierungen hervorgebracht, und gleichzeitig er-
zeugen sie Differenz (vgl. Stauber 2020: 233). Auf Basis dieser forschungs-
leitenden Annahme werden die drei Konzepte – Differenz, Differenzierung 
und Mitgliedschaft (Kap. 5.1) – eingeführt und in Bezug auf die situations-
analytische, übergangstheoretische Untersuchungsperspektive diskutiert 
(Kap. 5.2). Diese differenzsensiblen Auseinandersetzungen dienen als sensi-
bilisierende Konzepte und ermöglichen es zudem, eine ungleichheitsrelevante 
Spezifizierung und Reflexionsfolie auf den Forschungsgegenstand, also die 
Übergangssituation Vorbereitungsklasse, einzunehmen. 



23 

Kapitel 6 fokussiert die epistemologischen und sozialtheoretischen Über-
legungen dieser Forschungsarbeit. Dabei werden grundlegende Konzepte, 
Prämissen und Auffassungen über das epistemologische Verständnis (Kap. 
6.1) einer situationsanalytisch informierten Übergangsforschung anhand der 
zentralen Prämissen des amerikanischen Pragmatismus wiedergegeben. Da-
ran anschließend erfolgt in Kapitel 6.2 eine Auseinandersetzung mit der Chi-
cago School of Sociology, die ein theoretisches und methodisches Bindeglied 
zwischen den pragmatistischen Überlegungen und den situationsanalytischen 
Konzepten der sozialen Welten/Arena darstellt. Die empirische Rekonstruk-
tion der an der Herstellung und Gestaltung der Übergangssituation Vorberei-
tungsklasse beteiligten sozialen Welten und Arenen stellt ein zentrales Unter-
suchungsziel dar. Aufgrund dessen stehen diese (sozial-)theoretischen Kon-
zepte im Mittelpunkt des Kapitels (Kap. 6.3, 6.4). Zudem wird in Rekurs auf 
die vorangegangenen differenztheoretischen Überlegungen aus Kapitel 5 eine 
erweiterte Lesart der Soziale-Welten-Theorie im Kontext dieser Forschung 
vorgestellt. Darauf aufbauend wird eine Auseinandersetzung dieser Über-
legungen unter Bezugnahme auf eine poststrukturalistische Perspektive dis-
kutiert (Kap. 6.4), die in ihrer Gesamtkomposition die epistemologischen und 
sozialtheoretischen Fundierungen dieser übergangssensiblen Situationsanaly-
se darstellen. 

Das 7. Kapitel zieht ein pointiertes, theoretisches Zwischenfazit der vor-
angegangenen Überlegungen. Dezidiert wird das heuristische Konzept der 
Übergangssituation mit seinen theoretischen Bezugspunkten in Verbindung 
mit den forschungsleitenden Fragestellungen erläutert.  

Im dritten Teil wird in vier Kapiteln das Forschungsdesign dieser situa-
tionsanalytisch informierten Studie dargelegt. Während in Kapitel 8 der Fo-
kus auf der methodologischen und methodischen Umsetzung der situations-
analytischen Implikation im Kontext dieser Untersuchung liegt, rückt in den 
darauffolgenden Kapiteln 9 und 10 die ethnografische Forschungsstrategie 
und Umsetzung im Forschungsprozess ins Zentrum der Auseinandersetzun-
gen. Eine kritische Reflexion des methodischen und methodologischen Ver-
fahrens wird ebenso wie eine Reflexion der forschungsethischen Prämissen 
am Ende in Kapitel 11 erfolgen. 

Nach der wissenschaftlichen Sondierung des Phänomenbereichs Vorbe-
reitungsklassen und sog. Seiteneinsteiger:innen (Teil I), der Bestimmung und 
Erarbeitung des theoretischen (Teil II) und methodologischen Untersu-
chungsrahmens (Teil III) werden in Teil IV die empirischen Erkenntnisse und 
Befunde dieser übergangs- und differenzsensiblen Situationsanalyse vorge-
stellt. Unter Rekurs auf die situationsanalytischen Implikationen unterteilt 
sich diese Ergebnisdarstellung vor dem Kontext der forschungsleitenden 
Fragestellung in fünf Kapitel. Im ersten davon erfolgt eine differenzsensible 
Rekonstruktion der Komplexität der Übergangssituation Vorbereitungsklasse 
(Kap. 12). Im zweiten wird eine rekonstruktive Beschreibung von vier sozia-
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len Welten/Organisationen vorgenommen, die an der Herstellung und Gestal-
tung der Übergangssituation Vorbereitungsklasse beteiligt sind (Kap. 13). 
Das dritte Kapitel der Ergebnisdarstellung bietet eine konfliktanalytische 
Darstellung der sozialen Arena (Kap. 14). 

Das wissenschaftliche Erkenntnisinteresse dieser Untersuchung fokussiert 
die Frage nach dem Zustandekommen der Übergangssituation Vorbereitungs-
klasse und verfolgt durch ein situationsanalytisches Verfahren das Ziel, eine 
dichte Beschreibung dieser Situation zu tätigen. Damit soll der (situativ) 
ausgehandelte Sinn der Übergangssituation erfasst werden, um ein Verständ-
nis der Herstellungsmodi zu rekonstruieren. Basierend auf den vorangestell-
ten Befunden in Teil IV wird in Kapitel 15 das entwickelte Konzept der 
Transitopie hinsichtlich der theoretischen Bezugnahmen und der empirischen 
Befunde entfaltet. Mit diesem Konzept soll eine konzeptuelle Beschreibung 
der Übergangssituation Vorbereitungsklasse vor dem Hintergrund einer mig-
rationsgesellschaftlichen Perspektive erfolgen, was die konflikthaften Aus-
handlungsprozesse um das Zustandekommen dieser Situation nicht allein im 
schulischen System verankert, sondern in einem gesamtgesellschaftlich 
machtvollen Diskurs über Migration und Zugehörigkeit.  

Die Arbeit endet mit einer Zusammenfassung der empirischen Erkennt-
nisse (Kap. 16) und einem Resümee (Kap. 17) der gesamten Untersuchung.  




